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Einleitung

Niemand konnte wissen, dass die Donaumonarchie 1918 untergehen und die Bauten des Jugendstils den letzten Glanz des Reiches 
darstellen würden.
Ein amerikanischer Historiker hat erst vor kurzem festgestellt, dass die komplizierte Konstruktion des Doppelstaates nach 1867 die 
politischen Reformbestrebungen ganz wesentlich behindert hätte. In der Gliederung dieses Buches habe ich versucht, diese Konstruk-
tion darzustellen: Zuerst präsentiere ich die Länder der österreichischen Reichshälfte, dann die der ungarischen und schließlich das 
einzige Land, das zu keinem Teilstaat gehörte: Bosnien-Herzegowina.
Die Einteilung nach den Grenzen der Donaumonarchie ist uns heute mehr als fremd: Slowenien wurde als Krain immer mit Kärnten 
genannt, Trient selbstverständlich zu Tirol gezählt; Triest, Grado, Pola gehörten als Küstenlande und Markgrafschaft Istrien genauso 
zur österreichischen Hälfte des Reiches wie Dalmatien – während Kroatien von Ungarn regiert wurde. Die Slowakei war Oberungarn, 
Österreichich-Schlesien gehörte zu den böhmischen Ländern und ist heute teilweise Bestandteil von Polen, ebenso wie Teile von Galizi-
en. Ein Großteil Galiziens gehört heute zur Ukraine, genauso wie die Bukowina, an der aber auch Rumänien einen Anteil hat.
Soweit der politisch-historische Hintergrund, der sich aber in der Architektur so nicht wieder findet. Zwar gab es auch hier zwei Rich-
tungen, die den Doppelstaat dominierten: Otto Wagners Wiener Secessionsstil und der ungarische Jugendstil Ödön Lechners. Aber die 
Grenzziehung zwischen diesen Richtungen folgte nicht den politischen Grenzen, denn etwa in Kroatien dominiert der Wiener Stil und 
in der ungarischen Krönungsstadt Prešporok/Pressburg/Pozsony, dem heutigen Bratislava, stehen Gebäude in den unterschiedlichen 
Stilrichtungen nebeneinander. Dazu kamen aber auch noch Einflüsse des Jugendstils aus Frankreich, Belgien und England verteilt auf 
die ganze Monarchie. 

Österreich_Galizien_Innen2.indd   4 13.09.18   16:31



5

Außerdem traten überall lokale volkskundliche Elemente – ob am Semmering, in der Slowakei oder in Polen – in Erscheinung und 
wurden je  nach politischen Ansichten unterschiedlich bewertet. Die später immer wieder zitierten „nationalen“ Einflüsse von außen 
blieben dagegen marginal: Einen „slawischen“ Stil gab es nicht und die rumänischen und italienischen Stilvarianten wurden oft erst 
nach 1918 verwendet. 
Trotz allem vergiftete der enge Nationalismus das Land so sehr, dass sich Otto Wagners Idee nicht durchsetzen konnte: Wagner lehnte 
jeden Nationalstil ab, weil er die Meinung vertrat, dass alle Menschen schön, angenehm und praktisch wohnen wollten. Doch dieser 
Gedanke war noch nicht zeitgemäß. Und selbst heute, zwei Weltkriege später, können wir selbst auf dem Gebiet der ehemaligen Donau-
monarchie und im Rahmen der Europäischen Gemeinschaft die damals und heute auftretenden Nationalismen nicht zu Gunsten der 
Gemeinsamkeiten auslöschen. Aber die Hoffnung lebt – und Reisen in fast alle Länder der Donaumonarchie sind einfacher geworden. 
Und damit auch die Möglichkeit, Gemeinsamkeiten wieder kennen zu lernen. 
Mein Fotoarchiv zur Architektur des Jugendstils umfasst inzwischen rund 40.000 digitale Fotos aus 27 europäischen Ländern. Diese 
Fotos entstanden in den letzten 15 Jahren, sodass sie nicht immer den aktuellen Zustand der Gebäude zeigen. Meist ist dieser heute 
besser, aber auch das Gegenteil kommt vor, vereinzelt mussten die Häuser sogar modernen Bauten weichen – oder sind aktuell bedroht.
Mein Dank gilt allen, die dieses Buch ermöglicht haben, vor allem aber meiner Frau Ruth, die die meisten Reiserouten geplant und orga-
nisiert hat, die mich auf den meisten Reisen begleitet hat, die in Fremdsprachen gewandter ist als ich und die viele neue Fotopositionen 
und Motive entdeckte, während ich fotografierte.

Wien, Sommer 2018
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Wien

™

Otto Wagners Mission:
die Stadtbahn

Detail der 
Stadtbahnstation 

Karlsplatz
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In Wien dominierte um 1890 als Massenverkehrs-
mittel die Pferdetramway in privater Hand und 
für die Mitarbeiter – und teilweise auch für die 
Fahrgäste – mit menschenunwürdigen Zuständen. 
Ab 1898 wurde in einem mehrstufigen Verfahren 
auf Initiative des Bürgermeisters Karl Lueger die-
se Straßenbahn in den Besitz der Gemeinde über-
nommen und elektrifiziert. Als zusätzliches Ver-
kehrsmittel für die stetig wachsende Bevölkerung 
existierte das Konzept einer „Wiener Gürteleisen-
bahn“, aus der sich ab 1892 die Wiener Stadtbahn 
entwickelte. Wichtige Punkte dieses Projekts wa-
ren eine Trassierung entweder über oder unter dem 

Der Hofpavillon Hietzing

Straßenniveau und das militärische Interesse, die 
einzelnen – teilweise noch privaten – Bahnlinien 
in Wien miteinander zu verbinden. Wie auch bei 
anderen Teilen der heutigen öffentlichen Versor-
gung setzte sich Lueger gegen die Interessen der 
liberalen Wirtschaftstreibenden durch und finan-
zierte auch dieses Projekt konventionell – mittels 
Krediten.
Mit der architektonischen Gestaltung wurde 1894 
Otto Wagner betraut, für den dieses Jahr besonders 
erfolgreich war, denn er wurde auch Professor an 
der Akademie und Oberbaurat. Eine ganze Reihe 
in- und ausländischer Orden und sogar die Ehren-
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mitgliedschaft bei der Gesellschaft der britischen 
Architekten von London hatte er zu diesem Zeit-
punkt bereits – und zahlreiche weitere Ehrungen 
sollten folgen.
Otto Wagner wurde 1841 in Penzing, damals noch 
„bei Wien“ geboren, sein Vater war „ungarischer 
Hofkanzlist“ und seine Mutter wurde von einem 
Adeligen adoptiert und war daher vermögend. Er 
studierte in Berlin und Wien und war ab 1864 in 
Wien als Architekt und Bauführer u. a. für Ludwig 
Förster und Theophil Hansen tätig, bis ihm nach 

30 aktiven Jahren, in denen er rund 20 Wohn- und 
Geschäftsbauten und immerhin acht öffentliche 
Bauten ausgeführt hatte, der große Durchbruch 
gelang und er 1894 in den „künstlerischen Beirat 
der Kommission für die Wiener Verkehrsanlagen 
und die Donauregulierungskommission“ aufge-
nommen wurde und damit tatsächlich die gesamte 
Gestaltung dieser Bauvorhaben bestimmte. Im Jahr 
darauf wurde er auch noch „Mitglied der ständigen 
Kunstkommission und des Kunstrates am k.k. Mi-
nisterium für Kultus und Unterricht“.
Begonnen hatte Wagner ganz im damals gängigen 
Stil des Historismus und erst langsam entwickelte 
er seine eigenen Ideen von einer Anpassung an Auf-
gaben und Bedarf – Stichwort „Nur was praktisch 
ist, kann auch schön sein“. Wobei wahrscheinlich 
manche Neuerung auch auf seine Mitarbeiter und 
Schüler zurückging. 

Dachreiter/Rauchfang am Hofpavillon Hietzing

Kuppelfenster des Hofpavillons Hietzing
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Meran, Gefürstete Grafschaft Tirol ~ Meran/Merano, Italien

™

Das Kurhaus
von Meran

 Kurhaus Meran
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Als Friedrich Ohmann den Auftrag für das Kur-
haus von Meran erhielt, war er ein Architekt, 

der schon überall in der Monarchie gebaut hatte. 
Geboren wurde er – als Sohn des Landesbaudi-
rektors von Galizien und der Bukowina – in Lem-
berg in Galizien im Jahr 1858, doch übersiedelte 
die Familie bald nach Czernowitz in die Bukowi-
na. Er studierte an der Technischen Hochschule in 
Wien und dann an der Akademie bei Friedrich von 
Schmidt. Als der holländische Architekt Jan Groll 
einen Mitarbeiter für eine Ausschreibung such-
te und bei Schmidt anfragte, empfahl ihm dieser 
Ohmann. So beteiligten sich Ohmann und Groll 

an der Ausschreibung für die Amsterdamer Börse 
– und belegten bei 245 Bewerbungen den 2. Platz. 
Nach Wien zurückgekehrt, unterrichtete er an der 
Staatsgewerbeschule, dann wurde er Assistent an 
der Technischen Hochschule, publizierte ein Werk 
über Barock und wurde als Lehrer für Dekorati-
ve Architektur an die Prager Kunstgewerbeschule 
und nach einigen Jahren als Dozent an die Prager 
Kunstakademie berufen. Nebenbei renovierte er 
Barockbauten und bei Neubauten kreierte er eine 
Stilvariation des Jugendstils mit barocken Ele-
menten – was in Böhmen im Rahmen des Natio-
nalitätenstreites nicht immer positiv aufgenommen 

Mädchengruppe vom Kurhaus in Meran

Österreich_Galizien_Innen2.indd   100 13.09.18   16:37



125

Prag/Praha, Königreich Böhmen ~ Praha, Tschechische Republik

™

Topic-Gebäude, 
Národní

Prag – Wenzelsplatz & 
Gemeindehaus
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Heutige Prag-Touristen, die sich durch das Gewühl 
des Wenzelsplatzes in Richtung Altstädter Ring 

– dem nächsten Fixpunkt einer Besichtigungsrunde 
– bewegen, können kaum einen Eindruck von der 
Bedeutung des Wenzelsplatzes erhalten. Aber der 
ehemalige Rossmarkt bildet mit 60 Meter Breite 
und 750 Meter Länge nicht nur ein Zentrum der 
von Karl IV. geprägten Prager Neustadt und einen 
der größten Plätze Europas, sondern auch ein be-
sonderes Symbol der tschechischen Geschichte, 
denn auf dem Rossmarkt formierte sich 1848 der 
Protestzug, der zum Prager Pfingstaufstand führte. 
Von 1848 an wurde der Platz nach dem Landes-

patron Wenzel benannt. 1918 wurde dort die neue 
Republik Tschechoslowakei ausgerufen, und die 
Bilder des zivilen Widerstandes gegen den Ein-
marsch der Truppen des Warschauer Paktes 1968 
hat jeder, der es erlebt hat, im Bewusstsein. Ebenso 
die Selbstverbrennung des Studenten Jan Palach, 
und die Menschenmassen, die auf dem Wenzels-
platz 1989 die samtene Revolution auslösten.
Praktisch auf allen Bildern ab 1918 finden sich das 
Denkmal des Heiligen Wenzel und immer wieder 
im Hintergrund das Nationalmuseum oder einer 
der anderen markanten Bauten – von denen die 
meisten rund um die Jahrhundertwende entstanden 

Wenzelsplatz, Grand Hotel Europe
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Lemberg & Brody, Galizien ~ Lwiw & Brody, Ukraine

™

Detail der Fassade 
des Segal-Hauses 

in Lemberg

An der Grenze des Reiches
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Natürlich gibt es auch moderne Hotels in Lem-
berg/Lwiw, aber Traditionalisten sollten im Ho-

tel George absteigen, das immerhin schon 1793 
von George Hoffmann gegründet wurde. Sein heu-
tiges Aussehen, mit den Figuren der Erdteile au-
ßen, bekam es durch einen Umbau in den Jahren 
1900/1901 durch die Baufirma Fellner & Helmer – 
die in Lemberg ausnahmsweise nicht das Opernge-
bäude errichtete. 
Das George strahlt mit seinem typischen Wiener 
Mischstil auch heute noch diesen letzten Glanz der 
Donaumonarchie aus – auch wenn es dazwischen 
einige Machtwechsel gegeben hat und man unwill-

kürlich hinter den Bilderrahmen schaut, ob noch 
die Mikrofone aus der Sowjetzeit vorhanden sind.
Außerdem liegt das George gleich neben der 
„schönsten Straße“ Lwiws, dem Prospekt Schew-
tschenka, wo das schönste Jugendstilgebäude der 
Stadt zu finden ist: Das Haus A. Segal, das Ar-
chitekt Obmiński im „Lemberger Secessionsstil“ 
– wie der Reiseführer vermerkt – geschaffen hat. 
Tatsächlich ist das Segal-Haus im Dekor Gebäuden 
aus Österreichisch-Schlesien verwandt, während 
der Secessionsstil in dieser Gegend vermehrt Ele-
mente der Volkskunst aufgenommen hat, wie man 
es etwa bei einem Haus in der Pidwalna Straße 

Wohnhaus in der Pidwalna-Straße, Lemberg
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